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ber <Stabt — and) fie ein SSerbienft ©oetïjeê — aufgefallen tear, al§ fid) fein

Dleifetoagen im näcE)tIidE)en ©unïeï auf toalbiget (Straffe bet ©tabt näherte.

Baiur unb H)i|peîtfd;afï.

gitttidjfMtg ä«m lammet« b« atmofppttfdfert mtb iibifcijcti flciittijüät.
Seïanntlid) finb in unfetet Sttmofppre groffe 3ftenaen bon ©teltrigität

enthalten, bie fid) oft in gotm bon ©etoittem gegenfeitig ober mit benen Oer

©tbe ausgleichen. 2Bâï)tenb man nun auf ©tben bie ©leltrigitat mit ipilie
bon 3Kafct)inen unb au§ Sot)te unb SBafferlräften ergeugt, ift Biêtjex nod)

toenig gefcfjeïjert, um bie gewaltigen fotooî)! in bet (Stbe Wie im ~ufuneet

befinblichen ©leltrigitätSmengen einet inbuftrietCen SSettoettung gugufuhten.

©ine betattige SSertoertung erfc£)eint aber um fo tounfdfenêtoettet, alê ja

biefe ©leltrigitätSmengen fid) immer tpieber ohne febeê menfdhdje ^utun
unb obne ade Soften bon felbft erzeugen unb — fofern.man ftc ftd) bienftbar

gu madien berftetjt — in fdfeinbat unetfd)öbflid)et -^ülle gut 93etfugung

fteben. 3n neuerer Seit Ijat man gum erftenmal begonnen, fie gu betüterten,

inbem man fie gettnffetmafeen auê bet Suft herunterholte unb auS bcn Steten

ber Qstbe fchopfte Unfete beiftehenbe Slbbilbung geigt ente JCnotbramg, tote

man bie ©lettrigität au§ ber Suft gu gewinnen berntag. ©m Saïïon imtb

in qroffe $öhen emfiorgetaffen unb tragt eineJpolgftange, an bet fid) ®raht=

Ingeln befinben, bie mit ftfjarf auêlaufenben (Spiigen berfehen ftnb. darunter

Konbenfaior für bie gefammelte CBfteleftrljität. »orcid)tung jum Sammeln uon uftelcftti)iiat.
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der Stadt — auch sie ein Verdienst Goethes — aufgefallen war, als sich sein

Reifewagen im nächtlichen Dunkel aus waldiger Straße der Stadt näherte.

Aus Natur und Wissenschaft.

Kwrichtnttg zum Sammeln der atmosphärischen nnd irdischen KlektriziM.

Bekanntlich find in unserer Atmosphäre große Mengen von Elektrizität
enthalten, die sich oft in Form von Gewittern gegenseitig oder mit denen oer

Erde ausgleichen. Während man nun auf Erden die Elektrizität mit Hilse

von Maschinen und aus Kohle und Wasserkräften erzeugt, ist bisher noch

Wenig geschehen, um die gewaltigen sowohl in der Erde wie im ^usmieer

befindlichen Elektrizitätsmengen einer industriellen Verwertung zuzuführen.

Eine derartige Verwertung erscheint aber um so wünschenswerter, als fa

diese Elektrizitätsmengen sich immer wieder ohne jedes menschliche Zutun
und ohne alle Kosten von selbst erzeugen und — sofern man sie fich diensrbar

zu machen versteht — in scheinbar unerschöpflicher ^ülle zur Verfügung

stehen. In neuerer Zeit hat man zum erstenmal begonnen, sie zu veriverten,

indem man sie gewissermaßen aus der Luft herunterholte und aus den Tiefen

der Erde schöpfte Unsere beistehende Abbildung zeigt eme Anordnung, wie

man die Elektrizität aus der Luft zu gewinnen vermag. Em Ballon wird

in große Höhen emporgelassen und tragt eme Holzstange, an der sich Draht-

kugeln befinden, die mit scharf auslaufenden Spitzen versehen sind. Darunter

«ondensator für die gesammelte Qiftelàizitât, Vorrichtung zum Sammeln von Cuftelektrizittir,
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befinben ftd) brei Çeffelbalïoûft, bie ben Stocd bjaben, bie gauge Stnorbnung
tn tjprer Stellung feftgu|dlien, unb bor allem allgu große Sd)toanïungen beê
baruBer fd)toebenben größeren ©alloué gu OerBinbern. ©on ben ©raïltïugeln
au? füßrt eine metallene Seitung nad) unten, unb gtoar nad) einem in bet
©rbe Befinblitfjert Sonbenfator. ©S ift bieg ein ©efäß-, in bem fieb) ©tetaïû
blecke Beftnben, bie ineinanber eingreifen, otjne fid) gegenfeitig gu Berühren,
©te ftnb burd) eine bie ©leïtrigitât nidjt leitenbe Sd)id)t boneinanber ge=trennt, ©iefer Sonbenfator bient gum SEnffammeln ber ©leïtrigitât, bie oben
bon ben Sßißen ber ©raßttugeln aufgenommen unb butcij ben bamit berbum
betten ®raßt in ben Sonbenfator geleitet tourbe, ©er Sonbenfator ift oben
mit klemmen berfefien, art bie bie ©roßte angefcbraubt toerbeit tonnen, fo
baß man bon îjier au? bie in il)m aufgefammelte ©leïtrigitât toeiter gu leiten
unb ißren beabficßtigten SSertoenbungêarten gugufüßren betmag. ©amit ber
®raßt, ber bie kugeln mit bem Sonbenfator berBinbet, nid}t reißt, ift in ißm
eine Sftirale angeBrad)t, bie febernb toirït, fo baß er ïleineu Scßtoauiungett
be? ©aïïon? nacßgeben ïann. ©S ift in SImerita mit ipilfe biefer ©orricßtung
gelungen, große Stetigen bon ©leïtrigitât angufammetn unb gu bertoerten,
unb aud) in ©eutfcßlanb Bat man bereits angefangen, bie fogufagen au? $im»
melSBößen ßerabgeßolte ©leïtrigifât für getoiffe Qtoede, gunäcßft für Iaub=
hurtfdiaftlicße, auSgumtfeen. 3üan Bat ßßon friiBer beobachtet, baß bie ©feï=
trigität ba? 5ßflangentoad)?tum Beförbert, unb Bat in ber 9ia|e bon ©erlitt
©erfudie angefteHt, um mit $ilfe ber atmofpBäritdicn ©leïtrigitât auf ba?
ffiacß?tum öerfcßiebener 9?ußßflangen eingutoirïen. Sind) Bier toirb bie ©lef=
trigität in ber SBeife getoonnen, baß man mittels eines geffelballoit?, tote ißrt
bi?ßer bie gunïenabteilungen ber ©elcgrabßenbataiffoite in ©ertoenbung
Batten, ein .ÇSaBel ßod) ßinauf in bie Suft gießt, ®ie ©leïtrigitât toirb bon
bort au? bent ©raßtneß gugelcitet, ba? über bie ©flangenïulturen au Ige«
fßannt ift. @? erfdjeint nid)t auSgefcßloffen, baß im Saufe ber Seiten fid)
cm§ biefen SInfängen ßerau? nod) toeitere unb auSgebeßniere ®ogtid)feiteu
für bie SluSnußung ber atmofßBärifdien ©leïtrigitât' ergeben. STber aud) bie
in ben ©iefen ber ©rbe befinblidjen ©Icïtrigitâtêmengen berfucßt man fcßort
feit einiger Qeit ttußbar gu macßen. SBenn man in bie ©rbe gtoei tiefe Sodjer
gräbt unb bafür forgt, baß fie fid) genau in ber ©icßtung be? magnetifdfen
-Keribian? befinben, fo baß ein in biefer ©idftung berlcgteS unb fie Oerbtn?
benbeS Säbel gleid)faH§ genau in bie ©bette be? magnetißBen ©îeribian?
uegt, fo fließt in biefem Säbel ein eleïtrifcEjex Strom, fobalb man in bie
"öder metallene ©latten einfenït, bie fid) an bett beibett ©üben be? Säbel?
befinben.. ©iefe Bocßtotcßtige ©atfadie tourbe fdjott bor einiger Seit beob=
adßet unb matt toill jeßt gleichfalls baran geßen, in biefer SSeife ©leïtrigitât
au? ber ©rbe ßerau? gu getoinnen. @§ leuchtet oBuc toeitere? ein, baß biefen
erfitd)en eine große toirtfdjaftlidjc ©ebeutung guïommt.

©ie große Umgeftaltung uttfere? ©erteßrStoefen?, bie -fid) gegcntoärtig
Bougießt, ift rtid)t nur babrtrd) d)araïterifiert, baß toit neue ©etriebSmittel
jn unfern ©ienft fteHen, fonbern aud) baburdj, baß toir berfuäßen, bie alten
Won iöngft im ©ebraucß befinblidfen nod) toeiter unb ßraltifdjer auSguge«
Sto. ©iefem ©runbfaß berbanït aud bie neuefte aller ©aBnett, bie @itt=
IdienenbaBrt, ißre ©ntfießung. ©tau fagt ftdi mit ©edit, baß burd) bie ©er=
roenbung gtoeier ©dienen nidjt nur bie Soften für bie Jßcrfieuuttg be§ ©aßn«
OTßer? erBößt toerben, fonbern baß burd) fie aud) bie ©eibitng auf ein ©taß
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befinden sich drei Freiballons, Zmeck haben, die ganze Anordnung
m ihrer Stellung festzuhalten, und vor allem allzu große Schwankungen des
darüber schwebenden größeren Ballons zu verhindern. Von den Drahtkugeln
aus führt eine metallene Leitung nach unten, und zwar nach einem in der
Erde befindlichen Kondensator. Es ist dies ein Gefäß, in dem sich Metall-
bleche befinden, die ineinander eingreifen, ohne sich gegenseitig zu berühren.
Sie sind durch eine die Elektrizität nicht leitende Schicht voneinander ge-trennt. Dieser Kondensator dient zum Aufsammeln der Elektrizität, die oben
von den Spitzen der Drahtkugeln aufgenommen und durch den damit verbun-
denen Draht in den Kondensator geleitet wurde. Der Kondensator ist oben
mit Klemmen versehen, an die die Drähte angeschraubt werden können, so
daß man von hier aus die in ihm aufgesammelte Elektrizität weiter zu leiten
und ihren beabsichtigten Verwendungsarten zuzuführen vermag. Damit der
Draht, der die Kugeln mit dem Kondensator verbindet, nicht reißt, ist in ihm
eine Spirale angebracht, die federnd wirkt, so daß er kleinen Schwankungen
des Ballons nachgeben kann. Es ist in Amerika mit Hilfe dieser Vorrichtung
gelungen, große Mengen von Elektrizität anzusammeln und zu verwerten,
und auch in Deutschland hat man bereits angefangen, die sozusagen aus Him-
melshöhen herabgeholte Elektrizität für gewisse Zwecke, zunächst für land-
wirtschaftliche, auszunutzen. Man hat schon früher beobachtet, daß die Elek-
trizität das Pflanzenwachstum befördert, und hat in der Nähe von Berlin
Versuche angestellt, um mit Hilfe der atmosphärischen Elektrizität auf das
Wachstum verschiedener Nutzpflanzen einzuwirken. Auch hier wird die Elek-
trizität in der Weise gewonnen, daß man mittels eines Fesselballons, wie ihn
bisher die Funkenabteilungen der Telegraphenbataillone in Verwendung
hatten, ein Kabel hoch hinauf in die Lust zieht. Die Elektrizität wird von
dort aus dem Drahtnetz zugeleitet, das über die Pflanzenkulturcu ausge-
spannt ist. Es erscheint nicht ausgeschlossen, daß im Laufe der Zeiten sich
aus diesen Anfängen heraus noch weitere und ausgedehntere Möglichkeiten
für die Ausnutzung der atmosphärischen Elektrizität ergeben. Aber auch die
in den Tiefen der Erde befindlichen Elektrizitätsmengen versucht man schon
seit einiger Zeit nutzbar zu machen. Wenn man in die Erde zwei tiefe Löcher
gräbt und dafür sorgt, daß sie sich genau in der Richtung des magnetischen
Meridians befinden, so daß ein in dieser Richtung verlegtes und fie verbin-
dendes Kabel gleichfalls genau in die Ebene des magnetischen Meridians
uegt, so fließt in diesem Kabel ein elektrischer Strom, sobald man in die
Löcher metallene Platten einsenkt, die sich an den beiden Enden des Kabels
befinden. Diese hochwichtige Tatsache wurde schon vor einiger Zeit beob-
achtet und man will jetzt gleichfalls daran gehen, in dieser Weise Elektrizität
wls der Erde heraus zu gewinnen. Es leuchtet ohne weiteres ein, daß diesen
Versuchen eine große wirtschaftliche Bedeutung zukommt.

Pie Kwschievevbaha.
Die große Umgestaltung unseres Verkehrswesens, die -sich gegenwärtig

dollzieht, ist nicht nur dadurch charakterisiert, daß wir neue Betriebsmittel
w unsern Dienst stellen, sondern auch dadurch, daß wir versuchen, die alten
Mn längst im Gebrauch befindlichen noch weiter und praktischer auszuge-
Men. Diesem Grundsatz verdankt auch die neueste aller Bahnen, die Ein-
Wenenbahn, ihre Entstehung. Man sagt sich mit Recht, daß durch die Ver-
Wendung zweier Schienen nicht nur die Kosten für die Herstellung des Bahn-
vrpers erhöht werden, fondern daß durch sie auch die Reibung auf ein Maß
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geffeigert toitb, beffert SSettingetuitg eine ©tfparitiê an Sraft beöeuteu mürbe,

infolge ber geringen «Reibung mi'tffen auf einer ©diiene bie Sagen bei SSer=

isenbimg ber gleiten SSraft fdjneller laufen ïoituen ober man muff biefelbe

©efdtfmnbigïeit mit geringerer traft |u ergiclen imftanbe fein. Siefe ©r=

tnfdfieticnbubn in <£nç}!anb.

toagungen firtb burdfauë nic^t neu. ©d)on bainaïê, alê bie erften @ifen=

bafinen gebaut tourbeit, alfa am Stnfaug be§ botigen ial)rl)nubert-o, begann

man mit Setfudfen, cine Gsinfdjienenbubn gu fd)affen. Siefe SSerfud)e führten
jcbod) nidjt gu bem getoünjdjten ©rfutg. SRan legte gtoar eine ©djieite unb

feRte auf fie einen Sagen, .ber in ber -Ridjtung feiner 9Rittclad)fe born unb

hinten je ein Stab trug. Siefer Sagen ftanb jebod) nid)t feft, fonbetn finite
batb nad) ber einen, batb it.acf) ber auberu ©cite über, je nad)bem er auf ber

einen ober anbern bclaftei tourbe. ©o nib man fid) be nit, uni biefeê Um*

ïippett gu bcrmeiben, genötigt, ©tüfcctt augubringcu, unb ba biefe ©tüfeen auf

bem Soben babinglitten, fo tourbeit fie an t||ett unteren (Silben mit Eletnen

Stöbern berfeben. '"Sie (£ i it feit; i c n miBa bn tear alfo eigentlid) eine Sreifcbiencm
babn. lud) fbäter nod) tourbeit berartige fogenannte Ginfdiienenbabnen bom

firmiert, bie in SirflidReit fWèfcfd&iencnbabïten barfteïïten. ©o toar bte

im Sabre 1897 fonftruiertc 3M).rfd)c @infd)ienenbabn eigentlid) ente gunf*
fd)ienenbabn. ©ine anbete 23al)n, boit Sartigucê erbaut, föbrt iit fsvlanb, bet

ibr aber reiten bie Sagen getoiffermaßen auf einem bad)förmig geftalteten

Sabnförber. @rft jefet ijt eS bem cttglifibcn Sngenieut Stennan in ©tiling»

bam gu ©tiglanb gelungen, eine ©infdjienenbabn ?,u bauen, bie and) bet ein»

feitiger Selâftung nidjt nmfipbt, bie Steigungen nimmt unb ficE) in jeher £>«t»

fidjt betoäbrt bot. Sei i'b.r toirb bie ©tanbfeftigïeit beë Sagend cbenfo tme

bei ber ïiirglicb in Serlin borgefitbrten ©djetl'fdjen Sal)n babutd) ergtelt, baj
man in ben Sagenïaftcn gtoei ,greifet. einbaut, bie aufjcrovbcntiid) raw
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gesteigert wird, dessen Verringerung eine Ersparnis an Kraft bedeuten würde.

Infolge der geringen Reibung müssen auf einer Schiene die Wagen bei Ver-

Wendung der gleisen Kraft schneller laufen können oder man muß dieselbe

Geschwindigkeit mit geringerer Kraft zu erzielen imstande sein. Diese Er-

wagungen sind durchaus nicht neu. Schon damals, als die ersten Eisen-

bahnen gebaut wurden, also am Anfang des vorigen Jahrhunderts, begann

man mit Versuchen, eine Einschienenbahn zu schaffen. Diese Versuche führten
jedoch nicht zu den? gewünschten Erfolg. Man legte zwar eine Schiene und

setzte auf sie einen Wagenchdcr in der Richtung seiner Mittelachse vorn und

hinten je ein Rad trug. Dieser Wagen staird jedoch nicht fest, sondern kippte

bald nach der einen, bald nach der andern Seite über, je nachdem er auf der

einen oder andern belastet wurde. So sah man sich denn, um dieses Um-

kippen zu vermeiden, genötigt. Stützen anzubringen, und da diese Stützen aus

dem Boden dahinglitten, so wurden sie an ihren: unteren Enden mit kleinen

Rädern versehen. "Die Einschienenbahn war also eigentlich eine Dreischienen-

bahn. Auch später noch wurden derartige sogenannte Einschienenbahnen kon-

firmiert, die in Wirklichkeit Mehrschienenbahnen darstellten. So war die

im Jahre 1897 konstruierte Beh.rsche Einschienenbahn eigentlich erne Funs-

schienenbahn. Eine andere Bahn, von Lartiques erbaut, fährt in a>rland, bel

ihr aber reiten die Wagen gewissermaßen auf einem dachförmig gestalteten

Bahnkörper. Erst jetzt ist es dem englischen Ingenieur Brennan in Gstlmg-

ham zu England gelungen, eine Einschienenbahn zu bauen, die auch be: ein-

seitiger Belastung nicht umkippt, die Steigungen nimmt und sich in jeder Hm-

ficht bewährt hat. Bei ihr wird die Standfestigkeit des Wagens ebenso tme

bei der kürzlich in Berlin vorgeführten Scherl'schen Bahn dadurch erzlelt, dab

man in den Wagenkasten zwei Kreisel einbaut, die außerordentllch rasai
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rotieren. Um eine möglidjft hol)c nmbrebnngëgabl biefcr fhceifef ergielen 311

tonnen, laufen fie in einem luftleeren Saum, too alfo ïcine Seibung an bet
umgebenben Suft ftattfinben tann. Sic Stdjfe eineê tafd) xotierenben Greifet«?
befitit ein außerorbenilid) frarfe-b Scbammgêberaiôgen : Sie läfft *rd) nidjt
ober nur fef)r frinoer auê ihrer Sidjtung bringen, ©au bat beshalb bcrartige
Streife! fcljon in Sdjiffe eingebaut, um baê Sdjroanfen bei Seegang gu ber-
meiben, unb um mit Sdjiffbgefdiiiöeit and) bei betoegter See beffer fielen 311

tonnen. gn äb)nIid)cr Seife führen and) bie beiben in ben Stcunan'fcbeu
Sagen eingebauten Greife! einen tubigen ©ang beê Sagenê herbei. ©iefet
ift mit ibrer Jtdpe feft oetbunben unb rut>t getoiffermaßen auf il)t alê Unter-
läge auf. ©a biefe Slcbfe ein gang getoaltigeê Sebattungêbetraogen befifet,
fo bleibt aitd) ber auf ibr ratjenbe Sagen bei allen Würben, Steigungen ufto,
ufiu. boilfommen in ber Suhelage; einfeitige SSelaftung bertuag it)n gIeid)faHê
nid)t au•? ibr prauêgubtingen, unb fein ©ang ift ein fo ruhiger, baff Stennait
jetjt fogar ein SSitlarb im Sagen aufffellen toiü, auf bem toa'htcnb ber gabrt
geipielt toerben foÏÏ. Sir berftel)en bie Sirtung beê eingebauten treifelë
übrigen! leicht, toenn toir unê baran erinnern, baß bie tieinen aufgiebbaten
treijel ber ttnbcr ebenfalls fd)toer au£ ihrer Sage gu bringen finb. Stuf-
gegogen in eine ^apfifdiaditel gefeilt, berbinbern fie bereu Umfippen, toenn
man fie auf eine taute [teilt.

uttb ©uttgentuöcrfutl'öfe.
©er oft behauptete gufammenbang gibifchen QatintarieS unb Sungen-

inberi'itSoH' ift jüngfi bon Sftrofcffor ©öifer in Setiin in einem eintoattb«

freien galle nadjgetoiefen toorben. ©§ ïfgrtbelte fid) um einen breigehnfähttgen
Sdfitlcr, ber eine gefdjtootlene £>al.§btitfe fotoie einen Sitngenfpihenfatarrb
aitftoieS. Sei ber Unterntdpmg ber ©nnbböt)Ie fanb fid) ein fe£)r fdjledit
gepflegter ©unb, bem gabnfleifdpaum entlang toar ein graugelber Selag
üorhanben. ©er erfte Sacfgal)n beê rechten Untertieferê toar bom gabnftaf;
befallen. Slu! bent gnbalt biefeê gabneê tourben ©uberîelbagilïen gegürtet,
unb ein ©eerfd)toeind)en, baë mit benfclben geimpft tourbe, ging an Subet-
tulofe gu ©ritnbe. ©er tnabe toar bon lugënb auf ein fcf)Ied)iet ©ffer ge-

toefen, er haite infolge ber fd)Ied)ien ©unbpflege unb beê bernacbläffigten
©ebiffeê immer einen fd)Ied)ten SIppetit gehabt, toar in golge beffen immer
leibenb, fo bafj alê golge ber ungertitgenben ©rnahrung eine ftarfe Slut-
armut auftrat, toeldje für bie ©ntftehimg ber ©nberfutofe unb beê tafdien
gortfdjreitenê bcrfelben ein forbernbeê ©ornent bilbete. gnfotoeit fpielert
bie tariöfen gäl)ne burd) ©tue!- unb Sd)runbenergcugung auf ber Sd)Ieim-
baut, tocldfe burd) Spifwn unb tauten ber gähne berurfadü werben unb ben

^uberîelbagilïen ba§ ©inbringen erleichtern, eine toidjtige Solle. Sei einer
Seihe bon ©unbunterüjcbitngen, bie ißrofeffor ©öller an ©d)ultinhern bor-
nahm, fanben fid) bei 194 Sdiulfmbetn oicrgcbnmal in ben fd)tecbten gähnen
unb 35mal in ben ©unbbelägen ©itberîelbagiïïen. Sei fd)Ied)ter ©unb= unb

gabnpflege tommen bei tinbern alle ©ntftebungêarten ber Sungentuber-
tulofe in Setrad)t unb gtoar bie burd) birette ©inatnumg ber Safterien, toelcbe

mit ber ©inatnumg bon bem gungenbelag loêgeriffen toerben, fotoie amt) bte

burch Serfd)Iuden 'ber Satterien, ©ine erhöhte ©unbpflege unb ein guteê
©ebifg ift habet für Sungenïrcmïe Sorbebingüng gut Teilung, Sfußetbem

«gibt fid) auê biefen Unterfud)imgen toieber einmal ber Sert ber ©d)ul=

îcibnïliniîen.
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rotieren. Um eine möglichst hohe Umdrehungszahl dieser Kreisel erzielen zu
können, laufen sie in einem luftleeren Raum, wo also keine Reibung an der
umgebenden Luft stattfinden kann. Die Achse eures rasch rotierenden Kreisels
besitzt ein außerordentlich starkes Beharrungsvermögen: Sie läßt sich nicht
oder nur sehr schwer aus ihrer Richtung bringen. Man hat deshalb derartige
Kreisel schon in Schiffe eingebaut, um das Schwanken bei Seegang zu ver-
meiden, und um mit Schiffsgeschützen auch bei bewegter See besser zielen zu
können. In ähnlicher Weise führen auch die beiden in den Brennan'schen
Wagen eingebauten Kreisel einen ruhigen Gang des Wagens herbei. Dieser
ist mit ihrer Achse fest verbunden und ruht gewissermaßen auf ihr als Unter-
läge auf. Da diese Achse ein ganz gewaltiges Beharrungsvermögen besitzt,
so bleibt auch der auf ihr ruhende Wagen bei allen Kurven, Steigungen usw.
usw. vollkommen in der Ruhelage; einseitige Belastung vermag ihn gleichfalls
nicht aus ihr herauszubringen, und sein Gang ist ein so ruhiger, daß Brennan
jetzt sogar ein Billard im Wagen aufstellen will, auf den? während der Fahrt
gespielt werden soll. Wir verstehen die Wirkung des eingebauten Kreisels
übrigens leicht, wenn wir uns daran erinnern, daß die kleinen aufziehbaren
Kreisel der Kinder ebenfalls schwer aus ihrer Lage zu bringen sind. Auf-
gezogen in eine Pappschachtel gesetzt, verhindern sie deren Umkippen, wenn
man sie auf eine Kante stellt.

Wnudhyglme und Duugsntuberknlole.
Der oft behauptete Zusammenhang zwischen Zahnkaries und Lungen-

tuberkulöse ist jüngst von' Professor Möller in Berlin in einem einwand-
freien Falle nachgewiesen worden. Es handelte sich um einen dreizehnjährigen
Schüler, der eine geschwollene Halsdrüse sowie einen Lungenspitzenkatarrh
auswies. Bei der Untersuchung der Mundhöhle fand sich ein sehr schlecht

gepflegter Mund, dem Zahnfleischsaum entlang war ein graugelber Belag
vorhanden. Der erste Backzahn des rechten Unterkiefers war vom Zahnfraß
befallen. Aus dem Inhalt dieses Zahnes wurden Tuberkelbazillen gezüchtet,

und ein Meerschweinchen, das mit denselben geimpft wurde, ging an Tuber-
kulose zu Grunde. Der Knabe war von Jugend auf ein schlechter Esser ge-
Wesen, er hatte infolge der schlechten Mundpflege und des vernachlässigten
Gebisses immer einen schlechten Appetit gehabt, war in Folge dessen immer
leidend, so daß als Folge der ungenügenden Ernährung eine starke Blut-
armut auftrat, welche für die Entstehung der Tuberkulose und des raschen

Fortschreitens derselben ein förderndes Moment bildete. Insoweit spielen
die kariösen Zähne durch Druck- und Schrundenerzeugung auf der Schleiin-
haut, welche durch Spitzen und Kanten der Zähne verursacht werden und den

Tuberkelbazillen das Eindringen erleichtern, eine wichtige Rolle. Bei einer
Reihe von Munduntersuchungen, die Professar Möller an Schulkindern vor-
nahm, fanden sich bei 194 Schulkindern vierzehnmal in den schlechten Zähnen
und 36mal in den Mundbelägen Tuberkelbazillen. Bei schlechter Mund- und

Zahnpflege kommen bei Kindern alle Entstehungsarten der Lungentuber-
kulose in Betracht und zwar die durch direkte Einatmung der Bakterien, welche

mit der Einatmung von dein Zungenbelag lasgerissen werden, sowie auch ine

durch Verschlucken 'der Bakterien. Eine erhöhte Mundpflege und ein gutes
Gebiß ist daher für Lungenkranke Vorbedingung zur Heilung. Außerdem
ergibt sich aus diesen Untersuchungen wieder einmal der Wert der Schul-

Zahnkliniken.
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S) e r-t d) il g u n g. S" ©eft 6 fiat bee Srucffeljlerteufel fdjon miebet fein Un=

mcfen getrieben, inbem er auf ©eite 190, geile 11 bon unten, aus einem ©fei einen
SKnntefel unb bamit ben SBiij unberftänblid) madfte.

aus Srö^winfeL

(Sin ïutgloetligex SjSxofeffor gab einem ©tubenten einen 3iat, toie et mit
einem grübet $oIg ben gangen SSintex ausfommen unb bodj babei ïeine
Äälte ocxfUÜTgn foïïte, §ÏI§ bexfelbe nun biefeê gu toiffen Begehrte, fpxad) ex:
„3Benn Sfyx ba§ gubet ipolg l}abt, fo jtajft e§ unten im $of liegen. SBenn
(Sud) anfängt gu fxiexen, fo txagt ein ©dfeit nad) bem anbern auf ben
SÖoben ïjinauf, folange, 6i§ @ud) gut toaxm tnixb. SBenrt (Sud) batnad) tniebex

anfängt gu fxiexen, fo txagt toiebexum ein ©djeit nad) bem anbexn in ben

fpof Hinunter, bi§ (Sud) triebet tnaxm ioitb. Sllfo ïônnt Sï)X (Sud) mit einem
g-ubex fjoolg ben gangen SBintex buxd) exinäxmen."

Bii^ßrfrfrau.
«K e u e S SBiener 58oIlSlteberbuc6 für alle gefelligen Greife. ©efammelt

»ort gteunbett beS SJoII'SgefangeS. SK i i 5K o t e rt. ©ebunben SKI. 3.60. SBten, ©art*
IcbenS Sterlag. — ®ie Siebet, feien es nun mirllid)e SSoIlSlieber ober boIlSiittnIicf)e,
meldte titer gufammengefteïtt mürben •— eS finb ihrer 220 —, fingt man mit gang inenig
Sfitënaïimen in SBien niclft nur, fonbern in ßfterreid), ©eulfdjlanb unb in ber ©djmeig,

überhaupt ba, too ®euif<bfpred)enbe aus alten ©efeltfdjaftsllaffen fid) am eigenen ©efang
erfreuen molten, fofern fie nidjt bem Äunftgefang bulbtgen. @S finb Sieber ba für alte

©tfinbe; aud) baS boIIStitmlidje ©tubentenlieb ift nidjt auSgefdjloffen. ©pegiftfd) frîjmei*

gerifc&e lonnten begreiflidfermeife nicE)t aufgenomen merben; bafür tja&en mir ja ben

„Stöfetigarie" bon Otto bon ©repetg, mo für jebeS Santönli ein paar iBIumen fpttefjen.
® e il ± f d) e S ©djtoanîbu d). herausgegeben bon Sern barb Springer.

'2. Sluflage. SSerlag bon Stöbert Sujj in Stuttgart. SßtetS gebunben SKI. 3. SIuS teid)Iid)

gmei ®u|enb Quellen bal ber ©erausgebet biejenigen ©cpmänle gufammengeftelti unb

«nS fpracblid) munbgeredjt gemacht, bie mir beute nod) geniefjen lönnen; tnaê ibm allgu

banbgreiflid), auSgelaffen ober febmu^ig borlam, mürbe unterbrüdt, fo baff bie ©amnt«

lung reifen Seuten, bie nod) ©inn für bie berbe griffe beftpn, meld)e ben luftigen

©efdjicbten bom betrogenen SEettfel, ben böfen SBeibern, ben fdjtauen unb bummen

fflauern eignet, empfohlen merben îann. ®er ©d)all Itcbert in allen SBinleln unb läjjt

aus bem ©uniein feine frot)mutigen ©löctlein Hingen; ein ©rieSgtam, mem biefe

Schnurren unb ©ulenfpiegeleien lein Sachen mebr entladen, ©ie literarifd) SSeinan*

betten unb biejenigen, meldje ben ©efamicbaralier ber beutfdjen ©d)manlliteratur lennen

lernen molten, merben bie Quellen gu finben miffen. Sllê fröhlich ftimmenbeê ©auSbud)

mirb biefe gereinigte ©ammlung gute ©ienfte tun. (Stehe: „S3om ©olgfparen.")

Sllte beutfebe gaftnad)tfpiele. ©erauêgegeben bon S3 e r n b « * &

Abringet. Stöbert Sub, Sterlag in ©tuitgart. ißteis gebunben SKI. 3.—. ©ter fteeft

ber alte S3oII§bumor in mebr ,ober meniger bramatifdjer ©eftalt bor unS. ®er ©oltor

mit ber grofeer. «Kafe, ©ulenfpiegelS broltige ©elbentaten, ®er «Bauer im gegfeuer, ®«

grofee ©iferfittfiitge, ber feinem SBeib bie «Beichte pri. SBor ber ®erbb«t fc^reeïte bet

©erauëgeber bei "ber SluSmab)! nicht gurüd, mobl aber bor ber Stobbeit unb ber ©enteim

beii. ©ans ©acb§ ïommi mehrfach gutn SBorte.
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B e r-i ch t i g u n g. In Heft ö hat der Druckfehlerteufel schon wieder sein Un-
wcsen getrieben, indem er auf Seite 190, Zeile 11 von unten, aus einem Esel einen
Maulesel und damit den Witz unverständlich machte.

Schwanke aus Frohwinkel.
Ho m Koszspareu.

Ein kurzweiliger Professor gab einem Studenten einen Rat, wie er mit
einem Fuder Holz den ganzen Winter auskommen und doch dabei keine
Kälte verspüren sollte. Als derselbe nun dieses zu wissen begehrte, sprach er:
„Wenn Ihr das Fuder Holz habt, so.laßt es unten im Hof liegen. Wenn
Euch anfängt zu frieren, so tragt ein Scheit nach dem andern auf den
Boden hinauf, solange, bis Euch gut warm wird. Wenn Euch darnach wieder
anfängt zu frieren, so tragt wiederum ein Scheit nach dem andern in den

Hof hinunter, bis Euch wieder warm wird. Also könnt Ihr Euch mit einem
Fuder Holz den ganzen Winter durch erwärmen."

Bücherschau.
Neues Wiener Volksliederbuch für alle geselligen Kreise. Gesammelt

von Freunden des Volksgesanges. Mit Noten. Gebunden Mk. 3.60. Wien, Hart-
lcbens Verlag. — Die Lieder, seien es nun wirkliche Volkslieder oder volkstümliche,
welche hier zusammengestellt wurden -— es sind ihrer 220 —, singt man mit ganz wenig

Ausnahmen in Wien nicht nur, sondern in Österreich, Deutschland und in der Schweiz,

überhaupt da, wo Deutschsprechende aus allen Gesellschaftsklassen sich am eigenen Gesang

erfreuen wollen, sofern sie nicht dem Kunstgesang huldigen. Es sind Lieder da für alle

Stände; auch das volkstümliche Studentenlied ist nicht ausgeschlossen. Spezifisch schwei-

zerische konnten begreiflicherweise nicht aufgenomen werden; dafür haben wir ja den

„Röseligarte" von Otto von Greherz, wo für jedes Kantönli ein paar Blumen sprießen.

Deutsches S ch w a n k bu ch. Herausgegeben von Bernhard Jhringer.
2. Auflage. Verlag von Robert Lutz in Stuttgart. Preis gebunden Mk. 3. Aus reichlich

zwei Dutzend Quellen hat der Herausgeber diejenigen Schwänke zusammengestellt und

uns sprachlich mundgerecht gemacht, die wir heute noch genießen können; was ihm allzu

handgreiflich, ausgelassen oder schmutzig vorkam, wurde unterdrückt, so daß die Samm-

lung reifen Leuten, die noch Sinn für die derbe Frische besitzen, welche den lustigen

Geschichten vom betrogenen Teufel, den bösen Weibern, den schlauen und dummen

Banern eignet, empfohlen werden kann. Der Schalk kichert in allen Winkeln und läßt

aus dein Dunkeln seine frohmutigen Glöcklein klingen; ein Griesgram, wem diese

Schnurren und Eulenspiegeleien kein Lachen mehr entlocken. Die literarisch Bewan-

derten und diejenigen, welche den Gesamtcharakter der deutschen Schwankliteratur kennen

lernen wollen, werden die Quellen zu finden wissen. Als fröhlich stimmendes Hausbuch

wird diese gereinigte Sammlung gute Dienste tun. (Siehe: „Vom Holzsparen.")

Alte deutsche Fastnachtspiele. Herausgegeben von Bernhard
Jhringer. Robert Lutz, Verlag in Stuttgart. Preis gebunden Mk. 3.—. Hier steckt

der alte Volkshumor in mehr pder weniger dramatischer Gestalt vor uns. Der Doktor

mit der großen Nase, Eulenspiegels drollige Heldentaten, Der Bauer im Fegfeuer, Der

große Eifersüchtige, der seinem Weib die Beichte hört. Vor der Derbheit schreckte der

Herausgeber bei der Auswahl nicht zurück, Wohl aber vor der Rohheit und der Gemein-

heit. Hans Sachs kommt mehrfach zum Worte.
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